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„Der Weihnachtswunschbaum“ ist die Geschichte des


kleinen Brendan, der eine große Aufgabe vor sich hat.


Er muss den Weihnachtsmann retten!!!


Der Weihnachtsmann ist aus der Welt der Kinder


verschwunden, denn keines hat mehr an ihn geglaubt.


Nun soll Brendan den Weihnachtsmann in die Köpfe der


Kinder zurückbringen, denn sonst wird es das nächste


Weihnachtsfest nicht mehr geben.


Brendan versucht die Aufgabe zu lösen, die erst recht


einfach erscheint, aber mit jedem Tag schwieriger wird.


Wird er es schaffen?


Wird zum nächsten Weihnachtsfest der Weihnachtsmann


mit seinen Rentieren und dem Schlitten voller Geschenke


wieder vom Nordpol zu den Kindern kommen?
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Diese Weihnachtsgeschichte widme ich dem Knöpfchen,


dem Knopf, dem Spatzischatzi, dem Sausewind, dem süßen


Floh,


eben Brendan.


Und wie immer ebenso meinen EKG-Menschen
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die auch bei diesem Kinderbuch hilfreich zur Seite


standen und so sage ich allen


„Danke für die Hilfe, Danke für die Motivation, Danke für


die Inspiration und Danke für die offenen Ohren.


Danke für ALLES.“




HoHoHo


Es war einmal ein kleiner Junge, der hieß Brendan.
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Dieser kleine Junge, der am 9. Mai das Licht der Welt erblickt


hatte, war mit dem Zauber der Magie aufgewachsen und hatte von


Jahr zu Jahr erfahren dürfen, dass das Leben wunderschön und


voller magischer Momente war, die einen einfach verzauberten.
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Seine Eltern lebten ihm ein Leben vor, so wie das Leben gedacht


war.


Man sollte stets die schönen Seiten der Welt sehen, Traditionen


leben und pflegen und immer die Liebe in allem entdecken.


Und so kannte der kleine Brendan natürlich den lieben Gott, zu


dem er jeden Abend betete und von dem er die ganzen


Geschichten kannte, weil die Mama ihm jeden Abend, seit er auf


der Welt war, davon vorgelesen und erzählt hatte. Warum der


liebe Gott immer da ist und dass er auf ihn aufpasst und ihn


durch sein ganzes Leben begleitet und an seiner Seite ist. Er


kannte die Geschichte von Maria und Josef und dem kleinen


Jesus. Er kannte auch die Geschichten vom großen Jesus und


dass er Gottes Sohn ist und so viel Wunderbares bewirkt hat.


Und er wusste, dass es ganz wichtig war, an das Gute zu glauben


und zu wissen, dass man nie alleine auf der Welt ist, auch wenn


es einem manchmal so vorkam, und dass man immer ganz


furchtbar lieb gehabt wird.


Und wenn man weiß, dass man immer lieb gehabt wird, dann ist


man auch ein ganz besonders glückliches Kind und das war der


kleine Brendan.


Mama und Papa pflegten ganz viele Rituale mit ihm und er liebte


jedes einzelne davon.


Beim Frühstück zündete Mama eine schöne Kerze an, nahm


Brendan bei den Händen und sie sagten zusammen „Gu ten Ap


pe tit, en joy your meal“. Beim Abendessen wurde ein kleines


Tischgebet gesprochen. Sie hatten einen ganz lustigen


Tischgebetetoaster, auf den Brendan drücken durfte und dann


kam ein Gebet von vielen aus dem Toaster gehüpft. Er faltete die


kleinen Händchen und Mama las das Tischgebet vor. Aber sie


dachten sich auch oft selbst Gebete aus und Brendan mochte das


sehr, weil dieses Ritual einfach schön und idyllisch war.


Abends las Mama ihm immer eine kleine Geschichte aus der


Bibel vor und danach eine aus seinen vielen lustigen und


spannenden Büchern. Von Piraten, Kobolden, Elfen, Wichteln,


Benjamin Blümchen, dem kleinen Raben Socke, Pipi


Langstrumpf, Maluna Mondschein, Michel aus Lönneberga und


sooooo vielen mehr. Und dann wurde das Gutenachtgebet


gebetet, dass es dem kleinen Brendan immer gut gehen sollte und


er dafür sehr dankbar war, dass es ihm so gut ging und der liebe


Gott auf alle aufpassen sollte, die er so liebte.


Dann bekam er seine fünf Küsschen.


Eins auf die rechte Wange, eins auf die linke Wange, eins auf die


Stirn, eins auf sein kleines Näschen und eins auf seinen süßen


Kindermund.


Am Sonntag ging er mit seinem Freund Leon in den


Kindergottesdienst und hörte sich dort auch so gerne die


Geschichten an, von denen er ja so viele schon kannte.


Aber der kleine Brendan kannte nicht nur den lieben Gott und


den Jesus, er kannte auch die Schutzengel. Seine Mama hatte ihm


erzählt, dass immer sein persönlicher Schutzengel über ihn


wachte, auch nachts, wenn er schlief, damit er am Morgen wieder


gesund und munter aufwachen würde.


Das fand Brendan einfach toll. Manchmal lunste er verstohlen


über seine Schulter, in der Hoffnung seinen persönlichen


Schutzengel zu entdecken, aber die Mama hatte ihm erzählt, dass


man die Engel nicht sehen könne, sie aber trotzdem immer bei


ihm seien. Manchmal, wenn er etwas ausgefressen hatte, flüsterte


Brendan zu seinem Engel und bat ihn, das alles wieder in


Ordnung zu bringen. Und da tatsächlich immer alles wieder in


Ordnung war, glaubte Brendan an seine Engel.


Er kannte den Osterhasen, der immer die Ostereier versteckte


und vor Ostern so viel Arbeit hatte, um allen Kindern schöne


bunte Eier zu bringen und so manches kleines Geschenk.
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Der Osterhase wohnte auf den Osterinseln, die in weiter Ferne


waren, und er so mit seinem Korb auf dem Rücken immer sehr


weite und beschwerliche Wege zurücklegen musste. Bei dem


Osterhasen war es so, dass man ihn in der Ferne, wenn man denn


gerade ein Fernrohr hatte, das bis zu den Osterinseln gucken


konnte, riesengroß sehen konnte (das erklärte auch, warum die


Ostereier für alle Kinder dieser Welt in seinen Korb passten),


aber je näher er kam, immer kleiner wurde, bis er bei dem Kind


angekommen war, und er dann passend den Korb hatte, in dem


genau das Geschenk und die Eier darin waren, die für das


jeweilige Kind gedacht waren.


Der kleine Brendan liebte den Osterhasen und weil der Osterhase


spürte, dass der kleine Brendan so fest an ihn glaubte, war er


froh und brachte ihm viele bunte Eier und viele kleine Geschenke,


die Brendan dann draußen im Garten suchen musste und


meistens auch fand.


Bis auf einmal, da hatte er ein Körbchen mit Schokoladeneiern


übersehen und es erst drei Tage später entdeckt, als es leider


nassgeregnet war.


Der kleine Brendan glaubte auch an die Zahnfee, denn auch die


hatte ihm für jeden ausgefallenen Zahn, den er unters Kopfkissen


gelegt hatte, eine schöne Überraschung gebracht.


Ebenso glaubte er an Märchen. Nicht, weil die Geschichten darin


wirklich so passiert waren in der richtigen Welt, sondern weil


seine Mama und seine Granny immer zu ihm gesagt haben, dass


in jeder Geschichte ein wahrer Kern sei. Anfangs wusste Brendan


nicht, was ein „wahrer Kern“ sein sollte, aber je mehr Geschichten


er hörte und je mehr er von Mama und Granny erzählt bekam,


umso mehr erkannte er, dass man aus all diesen Geschichten


etwas lernen konnte. Etwas ganz Wichtiges.


Er glaubte an den St. Martin, der immer mit den Armen teilte. Das


berührte Brendan so sehr, dass er auch anderen Kindern immer


von seinen Süßigkeiten etwas abgab, na ja wenigstens hin und


wieder. Süßigkeiten waren ja so kleine Schätze, die man gerne


selbst vernaschen wollte.


Brendan glaubte an den Nikolaus und putzte vor dem


Nikolaustag ganz gründlich seine kleinen Schuhe.


Er wienerte und polierte sie


[image: ]


und wollte immer beide Schuhe, oder alle Schuhe die er besaß,


vor die Tür stellen. Doch Mama und Papa sagten ihm dann


immer, dass ein Schuh völlig ausreichend sei und dass in den


einen Schuh auch genau das Geschenk passen würde, welches


der Nikolaus für ihn vorgesehen hatte. Aber sie sagten ihm auch,


dass der Nikolaus auch eine Rute bringen würde, wenn der kleine


Brendan sehr unartig war, und Mama und Papa sehr oft „Aber


Aber“ mit erhobenem Finger zeigen mussten. Davor hatte er


natürlich großen Respekt und gab sich das ganze Jahr über


große Mühe immer artig zu sein, auch wenn man natürlich im


Leben auch mal für ein Momentchen das Bravsein vergaß, zum


Beispiel mitten im Sommer, wenn der Nikolaustag noch in weiter


Ferne lag.


Aber meistens war Brendan ein wunderbar liebes und fröhliches


Kind, das seinen Eltern, Großeltern, Urgroßeltern und Paten und


vielen anderen Menschen so viel Freude bereitete, dass sie


immer strahlten, wenn der kleine Mann durch die Tür kam und


ihnen „Hallo“ sagte und so wurde er von so vielen Menschen


innig geliebt.


Der kleine Brendan glaubte natürlich auch an den


Weihnachtsmann, der jedes Jahr Weihnachten mit einem lauten


„HoHoHo“ zu Besuch kam. Mit einer roten Mütze, an der eine


große weiße Bommel hing. Mit einem dicken, weißen Rauschebart


und einer molligen roten Jacke mit einem schwarzen Gürtel und


dicken schwarzen Stiefeln.


[image: ]


Am faszinierendsten fand Brendan immer, dass die Stimme des


Weihnachtsmannes oft so viel Ähnlichkeit mit der von Papa,


Grandpa, Opa oder Baschibär hatte, aber seine Eltern hatten


ihm erzählt, dass das ganz normal sei, denn der Weihnachtsmann


könne all die Stimmen von den Menschen annehmen, die den


kleinen Brendan besonders lieben. Das fand Brendan so schön


und er fühlte sich dann immer noch ein bisschen mehr geliebt, als


sowieso sonst schon.


Und Brendan liebte den Weihnachtsmann, weil er immer wirklich


schöne Geschenke brachte, und auch sehr viele, und der


Weihnachtsmann der Einzige war, den er von all den


wunderbaren Figuren einmal im Jahr sehen konnte, denn weder


der liebe Gott ließ sich sehen, noch der Osterhase, die Zahnfee,


St. Martin oder der Nikolaus.


Nur der Weihnachtsmann besuchte ihn persönlich.


Und dafür war Brendan sehr dankbar und stellte dem


Weihnachtsmann immer eine kleine Tüte mit selbstgebackenen


Plätzchen hin, die er mitnehmen konnte, wenn er mit seinem


Schlitten wieder zurück zum Nordpol fuhr. Dann hatte der


Weihnachtsmann nicht nur Geschenke verteilt, sondern auch


selbst eins bekommen und der Schlitten war nicht ganz leer.


Da der kleine Brendan nun schon größer war und in die Schule


ging, musste er allerdings erleben, dass es Kinder gab, die an all


das nicht glaubten. Sie glaubten nicht an den lieben Gott, nicht an


die Schutzengel, nicht an die Zahnfee, nicht an den Osterhasen,


nicht an den gütigen St. Martin, nicht an den Nikolaus und nicht


an den Weihnachtsmann. Wie konnte es Kinder geben, die nicht


an all das glaubten, was Brendan sein Leben lang gesehen,


gefühlt und erlebt hatte???


Diese Kinder zogen Brendan damit auf, dass er so klein und blöd


war, um an solchen Kinderkram, wie den Weihnachtsmann, zu


glauben. Immer wenn wieder ein Fest kam, wie zum Beispiel


Ostern, und Brendan sich auf die Geschenke vom Osterhasen


freute, dann waren die anderen Kinder gemein zu ihm. Zwar


bekamen die anderen Kinder auch zu Ostern und Weihnachten


Geschenke, aber die hatte wohl nicht der Osterhase oder der


Weihnachtsmann gebracht. Angeblich sollten die Geschenke von


Menschen gebracht worden sein. Menschen wie Mama und Papa,


Granny und Grandpa, Oma und Opa, Uroma und Uropa, Pate und


Patin.


Brendan wusste:


Das war alles Quatsch!


Totaler Quatsch. Zu ihm kam jedes Jahr der Weihnachtsmann.


Jedes Jahr. Er hatte ihn mit seinen eigenen Augen gesehen.


Mit seinen eigenen Augen. Jawohl.


Aber Brendan hatte gelernt, nicht mehr darüber zu reden, damit


er nicht ausgelacht wurde und damit er Freunde hatte, denn


alleine und ohne Freunde war es in der Schule auch nicht ganz


einfach. Man brauchte jemanden an seiner Seite, der einem in


jeder Lebenslage half, und es gab viele Lebenslagen, in denen


man Hilfe gebrauchen konnte. Dann hatte man einen guten


Freund bitter nötig, selbst wenn er nicht an den Weihnachtsmann


oder den Osterhasen oder den lieben Gott glaubte.


Doch dann kam der Tag, an dem die


Welt des kleinen Brendan


zusammenzubrechen drohte.


Als Brendan nach den Weihnachtsferien wieder zur Schule kam,


stellten sie ihm alle gemeine Fragen.
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Diesmal waren die Kinder noch gemeiner. Eben hatte er noch


schöne Ferien mit einem tollen Weihnachtsmann erlebt und


schon sollte das alles wieder in den Dreck gezogen werden und


vorbei sein?


Es waren keine freudigen Fragen, sondern gemeine, um Brendan


damit aufzuziehen. Aber das war noch nicht alles.


Das war noch nicht alles!


Es ging mit einem Munkeln und Raunen weiter und dieses


Munkeln und Raunen wurde in Brendans Kopf immer lauter und


lauter, bis er vor lauter Traurigkeit zu platzen drohte. Zwar hatte


er noch nie jemanden gesehen, dem der Kopf geplatzt war, aber


es fühlte sich nicht gut an, wenn in so einem kleinen Kopf so viele


Sorgen waren, die er nicht loswurde. Kinder sprachen nicht nur


davon, dass sie nicht an den Weihnachtsmann glaubten, sondern


er hörte hier und da und immer öfters, dass der Weihnachtsmann


im Sterben lag. Dass er sich langsam aber sicher auflöste, immer


durchsichtiger wurde, bis er völlig verblasst war. Im Nichts


verschwinden würde. Er schon seine Mütze, seinen Bart, seinen


Mantel, seine Stiefel und den dicken Sack verloren hatte und er


nun aussah wie ein normaler Mensch, so, wie es so viele Kinder


schon so oft zu ihm gesagt hatten.


Brendan weinte bitterlich, als er das hörte. Es von so vielen


Kindern hörte, es sogar in den Nachrichten kam.


In den Nachrichten!!!


Und wenn etwas in den Nachrichten kam, dann musste es ja


stimmen. Granny hatte schon so oft gesagt, dass in den


Nachrichten nur das Böse dieser Welt kommt. Und was er hörte


war definitiv böse.


Sehr, sehr böse!


Alle sprachen dort nur noch vom Weihnachtsgeschäft, das mal


gut und mal schlecht lief. Was war denn das


Weihnachtsgeschäft? Der Weihnachtsmann hatte doch immer die


Geschenke vom Nordpol mitgebracht. Dort war die große


Weihnachtswerkstatt, dort hatten die Wichtel all die Geschenke


gebaut und gebastelt und wurden von den Elfen in schönes


Papier eingeschlagen und mit schönen Schleifen verziert.


Sie sprachen im Fernsehen und im Radio vom Einzelhandel, der


wieder nicht genug an Geschenken verkaufen konnte. Er sah die


viele Werbung für all jene Dinge, die doch der Weihnachtsmann


in seinem Sack transportierte. Alle taten so, als wenn es die


Geschenke nun bei Saturn und Media Markt, Amazon und der


Galeria Kaufhof und all den anderen kleinen und großen Läden


gab. Als wenn der Weihnachtsmann dort seinen großen Sack


füllen würde. Oder noch schlimmer:


Tatsächlich Mama und Papa dort die Geschenke einkauften.


Nie im Leben.


Er wusste nicht, ob er Mama und Papa, Granny und Grandpa,


Oma und Opa, BaschiBär und PatiJane, Uroma und Uropa I und


Uropa II fragen sollte, was es mit dem Verschwinden vom


Weihnachtsmann auf sich hatte, weil er sich vor der Antwort


fürchtete. Vielleicht hatten die anderen Kinder ja recht und es gab


ihn wirklich nicht. Konnte das wahr sein? Nein, das war


unmöglich. Dann würde man womöglich das gleiche über den


lieben Gott, den Osterhasen und all die anderen sagen. Und dann


würde es für ihn die wundervollsten Tage im Jahr nicht mehr


geben und es würde keiner mehr um ihn herum sein und auf all


seinen Wegen auf ihn aufpassen. Das durfte nicht sein und er


musste der Sache auf den Grund gehen und retten, was zu retten


war.


Seine heile Welt!


Und … das war gar nicht so einfach und sollte zu einer großen


Aufgabe werden.


Tagelang grübelte er und grübelte er und grübelte er, ohne zu


einem Ergebnis zu kommen.


Dann hatte er eine Idee.
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Er holte seine Weihnachtsbücher aus dem Schrank und wollte sie


noch einmal lesen, um darin vielleicht einen Hinweis zu finden,


wie man den Weihnachtsmann retten konnte.


Er schlug sein Lieblingsbuch auf, das erste, das er bekommen


hatte. Es war ein Buch mit einer Geschichte von Weihnachten,


und zu jedem Satz konnte man einen Knopf drücken, der ein


Geräusch wiedergab, das zu dem Satz passte. Dieses Buch hatte


er von Anfang an geliebt.


Doch als er sein Lieblingsbuch aufschlug und genauer


anschaute, saß er wie vom Donner gerührt da (das sagten die


Leute manchmal und jetzt wusste er endlich was das zu bedeuten


hatte) und traute seinen Augen nicht. Der Weihnachtsmann war


verschwunden und statt dessen nur ein normaler Mensch zu


sehen. Statt Weihnachtsmannkopf, mit roter Bommelmütze und


Bart, sah ihm ein alter Mann entgegen. Und anstatt des roten


Mantels und der dicken schwarzen Stiefel stand dort ein


halbnackter Mensch in Unterhosen. Auch war dort kein Sack mit


Geschenken zu sehen, keine Wichtelwerkstatt, nichts, was vorher


in dem Buch so idyllisch abgebildet war, war noch so wie vorher.


Es war trauriger Alltag darin zu sehen. Geschäfte, Menschen mit


Tüten, Menschen mit gehetzten und gestressten Blicken. Nichts


mehr von der Magie des Schönen war dort. Es gab noch nicht


einmal Schnee. Keine einzige Schneeflocke. Und auch die Töne


waren die reinsten Missklänge. Anstatt des freudigen „HoHoHo“


war nur ein genervtes Brummen zu hören. Das Weihnachtslied


klang blechern und unharmonisch, so wie die Lieder in den


Alteisenfahrzeugen, die dauernd herumkurvten und Schrott


einsammelten. Das Hufgetrappel der Rentiere war klackernden


Schuhabsätzen gewichen und das Hämmern der Wichtel, die die


Geschenke bauten, war nun ein nervender Maschinenklang. Es


sang auch kein Kinderchor mehr und das Gebimmel und


magische Wusch des Rentierschlittens war zu einem Automotor


mit Hupen geworden.


Entsetzt starrte der kleine Brendan das Buch an und musste


noch bitterlicher weinen. Wie konnte das geschehen? Er nahm


sich die anderen Bücher vor und auch die waren völlig


verwandelt. Keins glich mehr einem schönen weihnachtlichen


Kinderbuch. Kein einziges.


Der Weihnachtsmann war tot. Weihnachten war tot.


Damit konnte Brendan nicht leben!


Er legte seine Bücher so vorsichtig zusammen, als wenn sie


beißen würden. Vielleicht hatte er sich getäuscht, oder er war


kurz eingenickt und hatte das alles geträumt. Vielleicht war es


eine Halluzination. Davon hatten Erwachsene auch schon


geredet. Eine Fata Morgana, wie sie sich manchmal über heißen


Straßen bildete. Vielleicht war es das. Er würde später noch


einmal nachgucken.


Später war vielleicht alles wieder in Ordnung.


Um seinen Kopf frei zu bekommen, lief er mit Pinki Bellbacke,


seinem Mischlingshund, und Lady Josy, Grannys kleiner


Pudeldame, in den


Garten.
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Granny hatte oft gesagt, dass man bei frischer Luft seinen Kopf


wieder frei bekommen würde und vielleicht half es ihm ja auch.


Aber dem war nicht so. Am Abend fehlte das Weihnachtliche


immer noch, ebenso am nächsten Tag und am übernächsten.


Mama und Papa merkten schon, dass mit dem kleinen Brendan


etwas nicht stimmte, aber ihr kleiner Junge rückte einfach nicht


mit der Sprache heraus.


Abends lag er lange wach im Bett und konnte einfach nicht


einschlafen. Um besser denken zu können, zog er seine irische


Denkermütze auf.
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Die fand er megacool und er trug sie so oft er konnte.


Schon zu seiner Taufe hatte er so eine irische Mütze getragen


und seitdem bekam er immer eine neue, wenn die alte zu klein


wurde. Er trug die Mütze für sein Leben gern, was auch ein


kleines bisschen daran lag, dass er mit seiner Granny so oft


„Michel aus Lönneberga“ geguckt hatte und dieser kleine Michel


trug auch immer seine tolle Müsse. Das fand Brendan so cool,


dass er seine eigene, irische, „Müsse“ besonders ins Herz


geschlossen hatte. Zwar wohnte Michel in Schweden, aber da


Brendan ein irischer Name war, musste auch „seine“ Müsse


irisch sein. Mit seiner Mütze auf dem Kopf überlegte und


überlegte er und dachte über alles nach, was man ihm erzählt


hatte. Er kannte ja all die Geschichten vom lieben Gott aus der


Bibel und er kannte alle Geschichten vom Weihnachtsmann, dem


Osterhasen und den anderen Geschöpfen, die das Leben


soooooo viel schöner machten.


War der Weihnachtsmann erst der Anfang? Würde bald der


Osterhase auch nicht mehr kommen und in seinen Büchern sein?


Würden die Schutzengel nicht mehr um ihn herum sein und auf


ihn aufpassen? Und der liebe Gott? Würde er den kleinen


Brendan auch verlassen??? Und er dann nicht mehr geliebt


werden und keinen Beistand im Leben mehr haben?


Und dann dachte er daran, dass er auch schon vom Teufel gehört


hatte. Der Teufel, der das Böse in die Welt brachte. Das Böse,


das auch immer in den Nachrichten kam. Und in der Zeitung


stand. Hatte der Teufel den Weihnachtsmann verflucht? Ihn von


seinem Zuhause am Nordpol vertrieben? Ihm seine Kleidung und


seinen Sack geraubt? Hatte der Teufel den Weihnachtsmann in


die Hölle geschickt?


Brendan war verzweifelt.


Und dann dachte Brendan daran, dass seine Eltern und


Großeltern immer gesagt haben, dass man nur fest an etwas


glauben muss und es dann Wirklichkeit ist oder wird.


Der Glaube Berge versetzen konnte.


Brendan wollte ja gar keine schweren Berge versetzen, sondern


nur den Weihnachtmann wiederhaben.


Brendan glaubte doch an den Weihnachtsmann.


Wo war er also hin? Und während er so dachte, da fragte er sich,


ob es vielleicht nicht der Teufel war, der den Weihnachtsmann


verflucht und nackt gemacht hatte, sondern vielleicht die vielen,


vielen, vielen Kinder, die nicht an ihn glaubten.


Konnte das sein?


Konnte das wahr sein?


Waren die vielen ungläubigen Kinder die kleinen Teufel, die ihm


den geliebten Weihnachtsmann geraubt hatten? Und würden sie


ihm auch den lieben Gott nehmen und den Osterhasen? Konnten


Kinder so grausam sein? Oder Eltern? Denn die hatten den


Kindern ja wohl erzählt, dass es keinen Weihnachtsmann, keinen


Gott und keinen Osterhasen gab. Und wieso glaubten die Eltern


nicht daran? Wer hatte ihnen das erzählt, dass sie es ihren


Kindern erzählen mussten? Brendan stellte sich so viele Fragen,


dass ihm der Kopf schwirrte und seine irische Müsse regelrecht


vibrierte. Jede Frage warf eine, mehrere, viele neue Fragen auf.
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Oder war vielleicht eine Hexe am Werk gewesen? Von Hexen hatte


Brendan auch schon gehört. Hin und wieder sagte mal ein


Erwachsener „Die alte Hexe“ über jemanden und dann überlegte


Brendan, wer denn das gewesen sein könnte. Schließlich musste


man aufpassen, dass man so einer Person nicht über den Weg


lief. Oder falls eine über den Himmel flog, schnell in Deckung


gehen.


Und natürlich gab es auch Filme mit Hexen. Die waren böse.


Meistens. Man musste sich vorsehen.


Hatte eine Hexe den Weihnachtsmann verhext?


Vielleicht als er wieder zum Nordpol zurückgeschlittert war?


Dann dachte er daran, dass es ja auch gute Feen gab, bei denen


man drei Wünsche äußern konnte, welche die gute Fee dann


erfüllte. Bislang hatte Brendan noch keine gute Fee gesehen,


abgesehen von verschiedenen Feenbildern. Er hatte auch noch


keine Wünsche äußern müssen, jedenfalls keine wichtigen, denn


sein Leben war immer gut und glücklich gewesen, so wie es war,


und die anderen Geschenke brachte ja auch der


Weihnachtsmann.


Aber jetzt schien es an der Zeit zu sein, dass eine gute Fee zu


Hilfe eilen musste. Er betete und betete. Darum, dass ihm die gute


Fee erscheinen möge, damit er seine Wünsche äußern konnte. Er


wollte den Weihnachtsmann wiederhaben und wollte, dass all die


anderen, wie der liebe Gott, der Osterhase, der Nikolaus und so


weiter, unbedingt bleiben sollten (das war der 2.Wunsch


zusammengefasst). Über den dritten grübelte er noch, aber die


ersten beiden waren in der momentanen Lage die Wichtigsten


und ein dritter würde sich noch finden. Vielleicht Gesundheit,


denn die war etwas, das die Erwachsenen anderen immer zu


Geburtstagen wünschten und da konnte es nur ein guter Wunsch


sein.


Jetzt hatte Brendan so lange nachgedacht, sich mit den finsteren


Mächten auseinandergesetzt, um Feenbeistand gebetet und war


nun hundemüde und kaputt.


Vor lauter Verzweiflungsdenken fiel Brendan in einen unruhigen


Schlaf.


In einen sehr unruhigen.


Er träumte.


Er träumte ganz fürchterliche Dinge!!!


Mitten im Traum, in dem er mit dem Teufel, den Hexen und den


Feen kämpfte, erschallte eine Stimme. Diese Stimme hatte etwas


ganz Besonderes an sich. Sie war nicht wie die Stimme vom


Weihnachtsmann, die oft so hohohohotief war, oder nach Papa,


Grandpa oder BaschiBär klang. Sie war nicht total hoch, wie so


manch piepsige Mädchenstimme. Sie klang auch nicht so normal,


wie die Stimmen all der anderen Menschen.


Es war, als wenn diese Stimme mit freundlichen Nebelschwaden


verwandt war. So, wie die Nebelverwehungen vor einer
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